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„Zusammenhänge zwischen Häufigkeit des Konsums von Bio-Lebensmitteln und Krebsrisiko aus 
der prospektiven Kohortenstudie NutriNet-Sante“ („Association of Frequency of Organic Food 
Consumption With Cancer Risk Findings from the NutriNet-Sante Prospective Cohort Study“) — 
heißt ein am 22.10.2018 im JAMA Internal Medicine veröffentlichter Artikel zu aktuellen 
Forschungsergebnissen. Die AutorInnen untersuchten die Fragestellung: Welchen Zusammenhang 
zwischen einer auf „Bio-Lebensmitteln“ basierenden Ernährung (also einer Ernährung, die weniger 
Pestizidrückstände enthält) und dem Risiko an Krebs zu erkranken gibt es? 

Die Ergebnisse zu dieser Fragestellung, die im Rahmen der bevölkerungsbasierten Kohortenstudie 
NutriNet-Sante mit 68.946 erwachsenen Teilnehmerinnen in Frankreich durchgeführt wurde, zeigte 
eine aussagefähige („signifikante“) Verringerung des Krebsrisikos bei Verbraucherlnnen, die sich 
häufig mit „Bio-Lebensmitteln“ ernährt hatten. Der höhere Verbrauch von „Bio-Lebensmitteln“ ging 
mit einem geringeren Krebsrisiko einher. 

Wenn diese Ergebnisse in weiteren Studien bestätigt würden, so die Autorinnen in ihrer Bewertung, 
könnte die Förderung des Konsums von „Bio-Lebensmitteln“ in der Bevölkerung eine 
vielversprechende Präventionsstrategie gegen Krebs sein. Obwohl Bio-Lebensmiittel mit höherer 
Wahrscheinlichkeit weniger Pestizidrückstände enthalten als herkömmliche Lebensmittel, wurde ein 
Zusammenhang zwischen dem Konsum von Bio-Lebensmitteln und dem Risiko an Krebs zu 
erkranken, bisher nur in wenigen Studien untersucht. Pestizide sind häufig Chemikalien, die 
hormonell wirksam sind und beispielsweise östrogene Wirksamkeit in Lebewesen entfalten. Sie 
sind von der WHO in der Klassifikationsliste der bei Menschen Krebs verursachenden Substanzen 
verzeichnet (s. auch Östrogene als Karzinogene: Was die WHO sagt). 


Die NutriNet-Sante-Studie 


Die NutriNet-Sante-Studie wurde durchgeführt, um Zusammenhänge zwischen Ernährung und 
Gesundheit zu untersuchen. Sie ist die weltweit erste webbasierte Kohorte in so großem Maßstab 
(n = 160.000, Stand 2017), die sich auf komplexe Zusammenhänge zwischen Ernährung und 
Gesundheitszustand konzentriert, Sie zeichnet sich durch eine detaillierte Bewertung der 
Schadstoffbelastung von Nahrungsmitteln und Ernährungsverhalten aus. 

Die Ziele der NutriNet-Sante-Studie werden wie folgt beschrieben: 


1. Untersuchung der Zusammenhänge zwischen Ernährung (Nährstoffe, Nahrungsmittel, 
Ernährungsgewohnheiten, körperliche Aktivität), Mortalität und Gesundheitsergebnissen; 

2. Bestimmende Faktoren bei Ernährungsgewohnheiten und Ernährungszustand (soziologisch, 
ökonomisch, kulturell, biologisch, kognitiv, Wahrnehmungen, Präferenzen usw.) sollen mittels 
eines webbasierten Ansatzes untersucht werden. 


Für die NutriNet-Sante-Studie ist ein geplantes Follow-up von 10 Jahren angelegt. Über die 
Internetseite wird die Rekrutierung über einen Zeitraum von 10 Jahren durchgeführt, um Freiwillige 
im Alter von 18 Jahren und älter zu registrieren. Fragebögen, die zu Beginn und im Laufe des 
Jahres über das Internet verschickt werden, erfragen soziodemographische und 
Lebensstilmerkmale, Anthropometrie, Gesundheitszustand, körperliche Aktivität und Ernährung. 
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Die Überwachung von Gesundheitsereignissen wurde mithilfe von Fragebögen zu 
Krankenhausaufenthalten und Medikamenteneinnahme und über eine Verknüpfung mit einer 
nationalen Datenbank mit den wichtigsten Statistiken durchgeführt. In einer Stichprobe von 
Freiwilligen wurden überdies auch biochemische Proben und klinische Untersuchungsergebnisse 
gesammelt. 


Die Studienteilnehmer trugen ihre online Ergebnisse selbst ein. Neben Krebserkrankungen wurden 
auch Krankheiten wie Typ-2-Diabetes, Bluthochdruck, metabolisches Syndrom, Depression, 
Migräne, rheumatoide Arthritis, kognitive Leistungsminderungen und Lebensqualität per 
Fragebogen alle 6 Monate nach der Registrierung und für einen Nachbeobachtungszeitraum von 
bis zu 10 Jahren abgefragt. 


Was wurde untersucht und ausgewertet? 


Ziel eines Armes der großen Kohortenstudie war die prospektive Untersuchung von 
Zusammenhängen zwischen dem Konsum von „Bio-Lebensmitteln“ und dem Krebsrisiko in einer 
großen Gruppe Erwachsener in Frankreich. In der Studie wurden die online erfragten Daten der 
TeilnehmerInnen über die Häufigkeit der Nahrungsaufnahme von Bio-Lebensmitteln ausgewertet. 
Zu 16 Produkten übermittelten die TeilnehmerInnen, ob sie nur selten, gelegentlich oder meistens 
ausgewiesene Bio-Lebensmittel konsumiert hatten. Dann wurde mittels eines Punktsystems 
(Bereich 0-32 Punkte) während der Nachbeobachtungszeit (Mai 2009 und November 2016) 
berechnet, wie viele Bio-Lebensmittel konsumiert worden waren. 


Ergebnisse 


Unter den 68.946 TeilnehmerInnen (darunter 78,0% Frauen; Durchschnittsalter bei Studienbeginn 
war 44,2 Jahre) wurden während der Nachbeobachtungszeit 1340 Krebsneuerkrankungen 
identifiziert, wobei Brustkrebs mit 459 Neuerkrankungen und Prostatakarzinom mit 180 
Neuerkrankungen die dabei am häufigsten beobachteten Krebsformen waren. Außerdem traten 
135 Hautkrebserkrankungen, 99 kolorektale Karzinome, 47 Non-Hodgkin-Lymphome und 15 
weitere Lymphomerkrankungen im genannten Zeitraum ein. 

Ein höherer Verzehr von Bio-Lebensmitteln war mit einem niedrigerem Gesamtrisiko für Krebs 
assoziiert. Die AutorInnen schreiben, dass die Ergebnisse der Studie mit weiterer Forschung 
bestätigt werden sollten. 


Fertiggerichte in der NutriSet-Sante-Studie 


Auch die Ergebnisse im Zusammenhang mit dem Verbrauch von „ultra-verarbeiteten Lebensmitteln“ 


(Fertiggerichte) und Krebsrisiko wir im Rahmen der NutriSet-Sante-Studie untersucht. Auch hier 
zeigte sich ein um mehr als 10% erhöhtes Risiko für Brustkrebs.1 


Bei SPIEGEL ONLINE befasst sich Nina Weber unter dem Titel Steigern stark verarbeitete 
Lebensmittel das Krebsrisiko? mit diesem Teil der Untersuchung. Sie weist darauf hin, dass es sich 
um eine reine Beobachtungsstudie handele, die damit kein Beweis, dass diese Ernährungsform 
tatsächlich Krebs auslöst, sei. Die Teilnehmer, die die meisten verarbeitete Lebensmittel aßen, 
unterschieden sich demnach auch in anderen Punkten, etwa weil sie häufiger Raucher waren oder 
weniger Sport trieben. Dennoch gibt es auch hier wieder interessante Ansätze. Verpackungen aus 
denen schädliche Substanzen wie Bisphenol A an die Nahrungsmittel abgegeben werden, 
Zusatzstoffe in Lebensmitteln und ihr Zusammenwirken als „Cocktail“ sind kaum erforscht, 
Acrylamid und andere Substanzen, die beim Erhitzen entstehen und schlicht mehr Fett, Salz und 
Zucker wurden betrachtet. Weber schreibt bei SPIEGEL ONLINE weiter: 
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„Das Ergebnis muss zu diesem Zeitpunkt niemanden verunsichern. Daraus 
Schlüsse für die eigene Ernährung zu ziehen, ist nicht nötig.“ 


Mit Link auf die Deutsche Gesellschaft für Ernährung schreibt sie, das Ergebnis müsse nicht 
verunsichern, viel Gemüse und Obst, also wenig bearbeitete Lebensmittel, zu essen, sei ohnehin 


empfohlen. Im BMJ Talk Medicine „We don’t really know the impact ofthese products on our health“ 


(Wir wissen nicht genau, wie diese Produkte sich auf unsere Gesundheit auswirken) diskutieren 
Mathilde Touvier, leitende Wissenschaftlerin im Bereich Ernährungsepidemiologie, und Bernard 
Srour, Pharmazeut und Doktorand, beide bei INSERM, darüber, was „ultra-verarbeitete 
Lebensmittel“ eigentlich sind, warum sie zu Krebs führen könnten und was diese Kohortenstudie 
über mögliche Risiken besagt. 


Association of Frequency of Organic Food Consumption With Cancer Risk Findings from the 
NutriNet-Sante Prospective Cohort Study 


NutriNet-Sante: wissenschaftliche Infoseite 
NutriNet-Sant&: Webseite für die breite Öffentlichkeit 


NutriNet-Sante-Studie bei ClinicalTrials.gov (Identifier: NCT03335644) 
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